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Scholien den Gedichten Neuland betreten eıl Die Aufgabe War VOr allem
eshalb undankbar, weil das Ergebnis enttiuschend gering se1n muflßte ja
entbehrlich 1St dıe VO'  3 ıhm begonnene Analyse Jedo. trotzdem für die Unter-
suchung der handschriftlichen Überlieferung der Gedichte selbst. Nach der Art der
Scholien, Glossen oder Paraphrasen W iINnan manche Handschrift eichter einord-
nen können, WeNnNn uch die Scholien und der zugehörige TLext manchmal VOCI-
schıedenen Überlieferungszweigen angehören S: 157 Die wichtigsten, bzw.
häufigsten vorkommenden Erklärer (unter 13 anderen) sınd:: Kosmas Jh.)Niketas Davıd 900), Niıikolaos Doxapatres und Johannes Zonaras (beideJh.) Eın erglei mIt dem inzwischen erschıienenen Handbuch VO Be.
(Kırche un theologische Liıteratur 1 byzantiniıschen Reich München erg1bt,daß den behandelten Scholiasten bei TE wenıgen Stellen ach Beck 7}
erganzen ware  AA (besonders Zonaras 193), da{( aber SONST über tast jeden
tun ann. Der umstrittenen Person des Niketas Davıd nd seiınem Anteil den
VO iıhnen besser unterrichtet, als ( Beck 1n seinen notwendig knappen Angaben
Erklärungen eliner bestimmten Gedichtgruppe hat INne besonders eingehendeUntersuchung ZSeWwıdmet S 161—179); und gerade der Abschnitt ber des ZonarasKommentar Z Gregor (S 191—193) beweist gegenüber der summarıschen Notiız
bei Beck (S 657) die Notwendigkeit der Analysen LO

Noch viele weıtere Vorzüge der gediegenen Arbeit waren hervorzuheben, be-
sonders noch die dankenswerten Tabellen und Indices Teıil ; die dazu beitragen,diese Dissertation geradezu als eın
lassen.

Handbuch der Gregorforschung ersch-ginen
Heidelberg Werhahn

Walther Bulst Hymnı Latiıniı H
Heıdelberg Kerle) 1956 208

qu1ss1ımiı DE K Psalmiı
Die Sammlung „enthält alle lateinischen 1n Strophen vertaßten Hymnen, die

AUuUs dem Zeitraum bis ZUu nde des ahrhunderts erhalten sind“ S 203) Aus-
veschlossen sınd SOMIt die nichtstrophischen (liturgisch-psalmodischen) Hymnen,d.h die altchristliche, VOTr Hılariıus un: Ambrosius lıiegende Schicht, die auch ach
diesen fortbestand:;: außerdem bleiben zweiıtens jene Strophenhymnen fort, deren
trühe Entstehung, deutlich sS1e Sel,; sıch AauSs den N5 erhaltenen Quellen ıcht
verlässıg beweisen Laßt; drittens endlich chliefßt Bulst auch diie Lieder der irıschen
sSOW1e der mozarabischen Überlieferung lımine. Aaus. In solchen Fragen mu jederHerausgeber sıch entscheiden. Die eiıgentlichen Aporien entspringen 1er AaUS Punkt
ZWel, Bulst selber bespricht S1E 1mM Nachwort und 6S Liefse sıch noch mehr dazu
n Das Facıt WIr haben hier wohl nıcht samtlıche Strophenhymnen der alten
Kırche VOTr Uuns, aber diejenigen, di e hier edruckt sind, gehören zuverlässıg der
Zeıt zwıschen 340 und 600 un bilden den Kernbestand des VO damals Erhal-

Dieser feste Grund 1St den reichhaltigeren, ber wenıger exklusiven amm-
lungen VO!] Walpole un namentlıch von Dreves unı Blume (Analecta hymnicaund passım) nıcht gelegt. Auft ihm alßt sıch weiterarbeiten.

Das und letzte, über alle Wissenschaft hinaus: CS 1St trotz etlicher Nieten
7A5 Ennodius, auch der TEeIN historisch interessante Chilperich eine Fülle

höchst großartiger Gedichte, unvergefßslich und unsterblich jedem, der sie 1ın sich
ZU Klingen bringt. Eın solches Lo' WL INan jedoch den angehängten dreı
„Psalmen“ nıcht zuerkennen. Den durch Davıd und die Urchristen geweihtenNamen Psalm hat Ja Augustın selber nach Präzedenzfällen, die für ıh Wahrli_qhnıcht ma{fsgebend Se1N mußten) für se1INe d hoc ; gebosselte Verspredigt die

Der lange Zeitraum zwiıischen dem Erscheinen des Buches und dem der Rezen-
S10N geht nicht Lasten des Rezensenten. Vielmehr 1St  D das Buch YST Jlängere Zeıt
nach Erscheinen VO uns aAMıgefordert und VO Vérluag dann dankenswerterweiseZur Besprechung übersandt worden. Sch
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Donatisten 1n Anspruch genommen: MIt echter Hymnik, ga mit l psalmodischer
Inspiration haben diese Erzeugnisse nichts Liun Wohl ber 1St C emm Verdienst
VO: Bulst, da{ß C diese 1n den Quellen fter erwähnte (Gattung 11U. auch 1ın Fortu-
ats immerhın nıcht >  Banz unpoetischem Abecedar ‚Agnoscat saeculum:‘
wiıedererkannt hat

Die Texte sind miıt aller Sorgfalt un Fachkunde nach den besterreichbaren
Quellen ediert un erscheinen 1n eiınem schönen Druckbilde Nur mu{ sich der Leser
damit abfınden, da{ß ıhm nıcht eben hılfreich begegnet wird. Dıie abgekürzte Zatier-
WE1SEe des Herausgebers mu{ INnan sıch selber erklären, diie verborgenen Siglen der
Handschriften scharfäugig entdecken; das Initıienverzeichnıiıs steht nıcht orn oder
hinten, sondern versteckt sich VOL dem Nachwort. Vor Überschritten besteht eın
wahrer Horror; allenftalls werden sS1€e 1n Petit Seitentufße und WAar Innen-
rande vedruckt, daf{ß INa  - 1E ZU Nachschlagen keinestfalls brauchen kann Dıe
Verfasser der dre1 „Psalmen“ sind be] ihren Texten überhaupt nıcht angegeben,
111 findet S1€e 1 Inhaltsverzeichnis oder irgendwo 1m Vorwort; dgl Nun, dar-
auf stellt INa  w} sıch e1n. ber 1n keiner Weiıse 1St billıgen, dafß die ymnen
ohne Beschriftung geboten und eiNZ1g MI1 einer VO Herausgeber beliebten Num-
LLCT versehen werden, SOZUSAaSCH W 1€ ein Hotelgast. W enn WIr Horazgedichte mit
einer. altgültıgen Nummer drucken und zıtleren, 1St das eın ander Dıng. DDiese
Hymnen sınd jede $ür ıhre Hora oder ıhren Festtag gedichtet, das o1Dt ihnen den
Lebenshauch un 1St uch 1in den Handschriften eindeutig - angegeben, WE auch
ıcht ımmer 1n der gleichen Form Ihre Zuteilung gehört 5  N: ZUuUr Sache W 1€
1ın eınem Drama der Name des jeweils Sprechenden. Wenn IHNan dıiese sinngebende
Bestimmung schließlich auch Aaus dem ext erraten kann, WENNN umgekehrt ın
manchen Fällen die liturgische Verwendung nıcht einheitlich WAar, rechtfertigt
Verständnisses.
das die Tilgung noch Jange nıcht. Denn 1er liegt die Voraussetzung al\les

ribeginn lıterarı-Allerdings schreıibt Bulst seiınen ymnen generell einen
schen Charakter (S (3 Darüber äflßt sıch vieles hın- und herreden, W 1€ denn
selber den Ausdruck „literarısch“ mMit Anführungszeichen versieht. Jedenfalls 1ST.
berechtigt, für sSe1in Lesebuch alles Unliterarische auszuschalten: die I1 psalmo-
dische Gattung (Tedeum, Exultet, Prätfation der Messe, Auch das biblische Magnı1-
ficat UuSW.);, dıe ohnedies ıcht von der Quelle her faßbaren Melodien, dıe lıturgi-
schen Abwandlungen der ursprünglichen Texte. In den 7 dargebotenen Gedich-
ten erscheinen gleichwohl merkliche Unterschiede zwıschen den Hymnen 1mM vollen
Sınne, nämlich den lıturgischen, 1n der Ecclesia rezıplerten, und den NUur literarisch
berlieferten Gebilden dies Hilarıus oder Ennodius, VO den „Psalmen“ iıcht

reden. Der merkwürdigste Fall 1St hier Prudentius vgl Bulsts Nachwort 7023 E
Seine MIt echt nıcht mitabgedruckten Tage- un Kranzlieder würde iıch War

nicht „Lesedichtung“ (11) NCNNCNH, da Ss1e als melodisch klingendes Wort empfangen
und vorgetragen wurden, aber liturgische Hymnen S1e nı  cht. Dennoch hat
Man, spatestens 1n der Karolingerzeıt, berühmte liturgische Hymnen Aaus ihnen
perikop IT die Bulst als nach 600 liegen gleichfalls VO! Abdruck ausschlie{ßßt.
Stattdessen bringt VO  - Tage- und Kranzliedern die ersten bis Strophen,

WE eın karolingischer Schreiber S1C 1n eiınen nichtliturgischen Codex eingetragen
hat;, un unterstreicht damıt seinen literarıschen Aspekt.

Einen anz besondern ank verdient die Beigabe der erhaltenen Testimon1a
über den 'rühen Hymnensang der Lateiner 1n einer ebenso reichhaltıgen wie krı-f}
tisch umsiıchtigen Zusammenstellung, SCS Bulst selber hat dies Materı1al
für Eıinleitung un Nachwort ausgewertet, und uch jede weıtere Arbeit wird sıch

Aaran Orjlentieren. Unter anderm hat die Authentizität einer Sanz spaten (anter-
bury-Überlieferung klargelegt, womıiıt das kunstlose, ber wunderbar innıge. Gebet
‚ Te deprecamur domine‘ unterm Scheffel hervorgeholt wırd Die zröfßte Arbeit Jag
aber für den Editor hne 7 weitel ın der strengen Sıchtung der uferlosen, von

Walpole und Dreves-Blume zusammengebrachten Masse der Handschriften. Diese

Masse hat für die K}ultgeschichte und manch es’ andere whren unschätzbareg Wert,
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aber für die Herstellung der orıginalen Gedichte 1St S1€E störend, weil S1e aut lauter
Abwege führt Die VO Bulst VOrSCHhOMMECNE Auswahl kann ıch 1mM einzelnen ıcht
beurteilen, schenke iıhr Aber volles Vertrauen. Dıie Frage scheint mır weniger darın

lıegen, ob noch einzelene Codices vergleichen, als vielmehr darin, ob noch
ein1ge Texte zuverlässig 1n die Reihe dieser trühen Strophenhymnen aufzunehmenwaren. würde die Frage bejahen. Und meın eterum CCENSCO:! INa  a} mu{fß dieeigentlichen Hymnı antıquissım1, nämlich die nichtstrophischen Psalmodien,Blickteld haben, diese strophischen Texte recht würdigen.

Basel DO  > den Steinen

Mittelalter
Loren MacKınney: Bıshop Fulbert anıd Education

the School otf Chartres Texts and Studies in the Hıstory of Me-
diaeval Education No. 6 Notre Dame, Indiana (The Mediaeval Institute,Universıty of Notre Dame) 1957 s! J: 15  ®
ert berichtet zunächst (Kap G ber Fulberts Lebensumstände und seıne Laut-

bahn Das Hauptkapitel (2 1St Fulberts Wirken als Lehrer 1n Chartres vew1dmet.Hıer werden die Zeugnisse VO Zeıtgenossen un Briefe Fulberts ausgewertet mıiıt
dem Ergebnis, da{( 1n Chartres ZUrFr Zeit Fulberts nıcht 1Nne „Akademie“ oder eıne

Form VO!]  e} Uniıiversität existiert habe, sondern eıne Domschule W 1e INan-
chen anderen Orten dieser Zeıt Eın groiser Teil der SOZCNANNTLEN Schüler
Fulberts außer 1n Chartres uch anderen Orten ausgebildet worden. Hs
1St Fulbert eın systematisches Artes- un Theologiestudium miıt regelrech-
LE  3 Vorlesungsbetrieb 1n Chartres konstatieren, wıewoh] Kenntnisse 1: diesen
Gebieten vorhanden und uch aktiv gefördert worden sind Fulbert 1St e1in Theo-
retiker oder Philosoph, sondern praktischer Theologe orthodoxer Praägung un
Administrator seines Bıstums. eın Wirken fällt in eine ‚EIt der Stille ach dentheologischen Streitigkeiten des Jhs und VOr dem Wiıederaufleben des nd-
mahlstreits durch Berengar V O]  - Tours 1 Jh Fulberts Eıinflu{fß hemmte zunächst
1n Chartres und Umgebung das Eindringen scholastıischer Auseinandersetzungen.Di1e Verehrung Fulberts 1 ausgehenden 11 Un 1m 1 Jh 2  ıng welıt, da{fß ihm
wissenschaftliche und literarische Auswirkungen zugeschrieben wurden, .die denwahren Verhältnissen nıcht entsprechen und wohl E auch 1Ur als rhetorischeFloskeln aufzufassen sind: dagegen kamen vielleicht Fulberts praktische Kennt-
n1ısse wen1g ZUur Geltung n(K ap The Fulbertian Legend). Dies gilt“ auch für
die Würdigung Fulberts 1n der neueren Literatur, deren Urteil nach der Auf-
fassung des Verft revıdiert werden mü{fßste. In den Appendices TE werden
Texte VO Zeıit
abgedruckt

SCNOSSCH und spateren ber Fqlberts Wırken als Lehrer 1n Chartres

Stuttgart Autenrieth

Nöfman CAR Or Church, Kıngship anıd LA Investiture
1n anı.d _ Princeton Studies ın Hıstory vol LOX Prince-
LON, (Princeton Uni1versity Press), 1958 XIV, 349 geb. 6.0|  O
Diese 1n Princeton entstandene Dıss childert 1n umständlıcher Breite den

englischen Investiturstreit. Während das und das letzte Kapitel, 1n denen die
Verhältnisse VOTr 1089 reSp. VO  3 dargestellt werden, die Forschungwen12 tördern, Wartet der Verf 1N den 1er zentralen Kapıteln M1t einıgen inter-=

Thesen auf. SO se1 Ansglm L11UTr durch eıne List dazu bewogen worden,


